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Die Zustimmung zu Sozialstaat und zur Freien 
Wohlfahrtspflege ist in Politik und Gesellschaft immer noch 
groß; dennoch nimmt die veröffentlichte Meinung daran 
zu. Die Sozialwirtschaft sollte diese Tendenz ernst nehmen.

René Zeyer war Auslandskorrespondent 
der »Neuen Zürcher Zeitung«, ist in der 
Welt viel herumgekommen und lebt zur-
zeit in Zürich als Kommunikationsbera-
ter, vor allem im Finanzbereich. Er hat 
vor sechs Jahren bereits einen Spiegel-
Bestseller geschrieben: »Bank, Banker, 
Bankrott«.

In seinem neuen Buch versucht der 
Autor anhand eines umfangreichen 
Zahlenmaterials vor allem eines zu 
belegen: Die Hilfe für arme Menschen 
führt sowohl in der Entwicklungshilfe 
als auch bei den Leistungen sogenannter 
Sozialstaaten zu dem Ergebnis, dass es 
immer mehr Arme gäbe aufgrund der 
Selbstorganisation der helfenden Institu-
tionen, die jenen Zustand produzieren, 
der eigentlich beseitigt werden soll.

Zeyer kritisiert auch die Deklaration 
der Menschenrechte aus dem Jahr 1948 
und vor allem den Artikel 25. Hier sei 
eine definitorische Übersprungshand-
lung geschehen, indem Armut als Men-
schenrechtsverletzung deklariert wur-
de. Diese Übersprungshandlung sei als 
»antikommunistischen Abwehrreflex« 
(S. 102) im damaligen Systemkampf 
einzuordnen.

Unter der Perspektive eines aufgeklär-
ten Kapitalismus, zu dem sich René Zeyer 
bekennt, sei das verheerend in seiner Wir-
kung gewesen. Auch die Begriffe »Ge-
rechtigkeit« und »Solidarität« hätten als 
Begründung für Strategien gegen Armut 
nichts zu suchen. »Letztlich ist also die Ver-
knüpfung des Abstraktums Gerechtigkeit 
mit dem Abstraktum Armut ein philoso-
phisches Luftgefecht, ohne Erkenntnisge-
winn, nicht beweisbar, ein Wortgeklingel.« 
(S. 115) Noch polemischer: »In Wirklich-

keit hat Armut mit Gerechtigkeit ungefähr 
so viel zu tun wie eine Kuh mit weißer Far-
be oder Moral mit Bauchweh.« (S. 116)

Welche Auswege skizziert René Zeyer? 
Auch wenn Zeyer in einem Interview für 
das deutsche Journalismus-Portal KenFM 
(www.kenfm.de) behauptet, er sei ledig-
lich ein Diagnostiker und kein Therapeut 
des Politik- und Sozialsystems – damit 
missachtet er übrigens in seiner Einäu-
gigkeit den methodologischen Zusam-
menhang, dass in jeder Diagnose ein 
Handlungskonzept steckt – ist das Buch 
voller Handlungsoptionen. Die wichtigs-
ten sollen hier dargestellt werden.

Grundsätzlich müsse Armenhilfe auf 
eine ökonomische Basis gestellt werden. 
Voraussetzung jeder Finanzierung ist die 
Erwirtschaftung entsprechender Ressour-
cen, ohne dass Schulden im Staatshaus-
halt aufgenommen werden dürfen (»Man 
kann den Kuchen nur verteilen, wenn 
man ihn vorher gebacken hat.«). Entspre-
chend notwendig sei ein Politikwechsel. 
Dies setzt voraus, dass die allgemeine 
Wertschöpfung nicht gefährdet werden 
darf und dass zunächst jene Strukturen 
geschaffen und stabilisiert werden müs-
sen, die der Wertschöpfung dienen (z. B. 
Infrastruktur für Verkehr und Bildung).

Die kollusive Vernetzung von Hilfs-
industrie und Politik soll unterbrochen 
werden. Der Staat muss notwendige An-
gebote, deren Finanzierung und Wirk-
samkeitsüberprüfung im Rahmen sei-
ner Alleinverantwortung definieren und 
überwachen. Die Hilfsindustrie müsse 
radikal »gesundgeschrumpft« werden. 
Staatliche Maßnahmen sollten nach fol-
gender Maxime konzipiert werden: »Die 
beste und wirksamste Bekämpfung von 
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Armut besteht darin, dass Arme nicht 
unterstützt werden. In keiner Form. Au-
ßer, sie sind aus den … Gründen arm: 
Alter, Gebrechen, Invalidität, Krank-
heit, körperliche oder menschliche De-
fizite.« (S. 106)

Für die Armen, die nicht unter die Aus-
nahmefälle gezählt werden können, sollte 
gelten: gewährt wird nur eine »Nothilfe 
in tatsächlich lebensbedrohenden Situatio-
nen«. (S. 153) Grundsätzlich müsse beach-
tet werden: »Wer zahlt, befiehlt.« (S. 153)

Mangelnde Eigeninitiative solle 
durch Zwang ersetzt werden (S. 72). 
Bei relativer Armut solle gelten: »Also 
muss der Hebel dort angesetzt werden, 
wo er wirkt. Nämlich mit Zwang und 
materiellen Sanktionen. Nicht ›fördern 
und fordern‹, sondern ›befehlen und be-
strafen‹.« (S. 108).

Endlich solle eine Rückkehr zur 
»Kleinteiligkeit« angestrebt werden. 
Zeyer meint damit eine Strategie der So-
zialraumorientierung. Hilfe sollte dort 
gewährt werden, wo der Empfänger in 
der Öffentlichkeit (also der Gemeinde) 
Rede und Antwort stehen müsse. Damit 
sollen zwei Effekte ermöglicht werden: 
öffentliche Kontrolle und Druck auf 
die Empfänger, so dass diese vielleicht 
doch den Ausweg aus ihrer Armut allein 
schaffen.

Wer dann alleine – das betrifft vor 
allem relativ Arme – sich auf den Weg 

macht, über eine wertschöpfende Tätig-
keit seinen Lebensunterhalt zu bestreiten, 
sollte vom Staat allenfalls über ein »In-
centive« belohnt und gestärkt werden.

Schließlich erläutert Zeyer Strategi-
en der Bildung und Sicherheit, die die 
Wahrscheinlichkeit reduzieren sollen, 
dass Armut überhaupt entstehen kann.

René Zeyer bezeichnet sein Buch als 
eine Streitschrift. Getrieben ist er offen-
sichtlich von einer Empörung über dra-
matisch wachsende Staatsverschuldung, 
von Affekten gegenüber – wie er das aus-
drückt – der Hilfsindustrie und gegen-
über gesellschaftlichen Schmarotzern.

Diese vielfältigen begrifflichen An-
läufe belegen für mich eine tiefe Ab-
scheu, die der Autor gegenüber diesem 
Wirtschaftszweig hat, von dem andere 
Autoren der Überzeugung sind, dass ge-
rade dieser eine erhebliche Bedeutung 
für die allgemeine Wohlfahrtsentwick-
lung in den jeweiligen Staaten hat.

Zeyer spricht davon, dass sich bei re-
lativer Armut eine »relative Hölle in den 
Wohnungen« abspielt: »Es herrscht kein 
Hunger, der Tag wird nicht in elendem 
Warten, Warten und Warten verbracht. 
Meistens mehr als ein Fernsehgerät sorgt 
für Ablenkung von Jung und Alt und 
läuft den ganzen Tag. Der DVD-Player 
bringt Abwechslung, ebenso Videospie-
le, online, mit gleich gearteten Kumpels 
oder solo mit Ego-Shootern. Sexualität 
ist zum Hauptinteresse geworden, schon 
ab neun oder zehn Jahren, vorgelebt 
durch meist alleinerziehende Mütter und 
erlernt durch Pornos.« (S. 70)

Im Interview gewinnt man den Ein-
druck, dass Zeyer ein »Gottesmann« 
sei. Er verwendet dort häufiger als in 
seinem Buch fromme Metaphern. Vor 
allem spricht er oft vom Gegenspieler 
Gottes, nämlich vom Teufel. So redet 
er vom »Teuflischen an der Vermi-
schung von Armut und Menschenwür-
de«. Oder: »Das ist das allerteuflischste 
Wort: Armutsgefährdung.«

Wer den Teufel ruft, hat – ob er will 
oder nicht – gleichzeitig den lieben Gott 
auf dem Plan. Und für diesen scheint 
René Zeyer zu kämpfen. Im Kontext 
dieses frommen Musters gibt es in seiner 
»Weltbild-Modellierung« eben immer 
die Polaritäten »richtig – falsch« und 
»gut – böse«. Nur diese Welt funktio-
niert nicht wie eine triviale Maschine, 
die auf der Struktur aufgebaut ist: ein-
deutige Ursache, berechenbare Mecha-
nismen und eindeutige Wirkung.

Im Kontext frommer Muster kann 
man Zeyer als einen selbsternannten 
Propheten bezeichnen. Allerdings als 
einen »einäugigen Propheten«.

Anders als sein oft von ihm zitierter 
Kollege Walter Wüllenweber (Die Asozi-
alen. Wie Ober- und Unterschicht unser 
Land ruinieren – und wer davon pro-
fitiert, München 2012) nimmt Zeyer – 
wahrscheinlich aufgrund seiner »Klas-
senzugehörigkeit« nur die Unterschicht 
und ihre Armen in den Blick. Wüllenwe-
ber argumentiert, dass sowohl »oben« 
als auch »unten« ähnlich strukturierte 
Parallelgesellschaften nachweisbar sind. 
In beiden Sphären – so Wüllenweber – 
gibt es einen Verlust an Werte- und Mo-
ralvorstellungen, wird »getrickst« – die 
einen bei den Steuern und die anderen 
bei den Sozialleistungen und finanziell 
können sie beide leben ohne Einkommen 
aufgrund getaner Arbeit. Beide Autoren 
sind sich einig in der massiven Kritik an 
der »Hilfsindustrie«.

Was wir antworten können

Was sagen wir nun als Agenten der Sozi-
alwirtschaft zu all dem? Müssen wir die 
Kritik überhaupt beachten? Die soge-
nannten Leitmedien tun das offensicht-
lich nicht – wie Zeyer das im Interview 
beklagt.

Das sollten wir nicht tun. Die Pole-
mik von Zeyer kann als Indikator für 
eine wachsende Tendenz in der Gesell-
schaft gewertet werden, die Wilhelm 
Heitmeyer als »gruppenbezogene Men-
schenfeindlichkeit« bezeichnet – so im 
Interview in »Theorie und Praxis der So-
zialen Arbeit« (2015). Heitmeyer spricht 
von »roher Bürgerlichkeit« und einem 
»Jargon der Verachtung«.

Es ist sicher richtig, dass wir uns ge-
samtgesellschaftlich gesehen, um eine 
neue Balance zwischen »Wertschöp-
fung« und »Sozialleistung« bemühen 
müssen. Ein Beitrag der Sozialwirtschaft 
kann darin bestehen, dass sie sich einer-
seits in der Verwirklichung des Verfas-
sungsauftrages nicht beirren lässt und 
dass sie sich andererseits offensiv einer 
Wirksamkeitsüberprüfung stellt und 
sich gegebenenfalls aus den Feldern zu-
rückzieht, in denen eine Überversorgung 
oder eine Fehlversorgung nachweisbar 
ist.

Und hier muss fair gestritten werden! 
Insofern kann die einäugige Prophetie 
von René Zeyer ein Anlass dazu sein.�n

René Zeyer: Armut ist Diebstahl. Warum 
die Armen uns ruinieren, Campus Verlag, 
Frankfurt am Main 2013. 211 Seiten.
 17,99 Euro. ISBN 978-3-593-50032-4.
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